
I. Landwirthfgpaftlidhe Verhältniffe Württembergs 
im Sahmeststz, 

Weil die Königlichen Meiereien diefem VBorfate entfprangen, fo ift zu ihrem 

richtigen Verftändnig nöthig, daß eine furze Schilderung der Landwirthfchaftlichen 

Berhältniffe Wiürttembergs im Yahre 1817 vorausgefchieft werde. 

Um diefe Zeit umfaßte das heutige Württemberg eine Fläche von 6,188,252 "2 

Morgen ?. Ungefähr die Hälfte diefes Gebiets war erft in den Jahren 1803 bis 

1810 durch Austausch und durch Mediatifirung dem früheren Stammlande zuge- 

wachfen. Bon der Gefammtfläche waren °*/ıoo theils der Landwirthichaftlichen 

Benütung fehon unterworfen, theils einer folchen wenigjtens fühig. 

Die ganze Bevölkerung beftand aus 1,395,462 Köpfen”. Davon gehörten 

den Nahrungs» und Gewerbsverhäftniffen nach ungefähr 100, wenn nicht ganz, 

fo doch getheilt, dem landwirthichaftlichen Berufe an. Zroß diefes großen Ueber- 

gewichtes der landwirthfchaftlichen Bevölkerung zählten die Gefchäfte des Yandbaues 

noch zu den minder geachteten Handthierungen. Es hatten wohl friiher zu ver 

fchiedenen Malen fehr hervorragende Männer fich dem Landwirthfchaftlichen Gewerbe 

mit großer Vorliebe gewidmet und e8 waren von Zeit zu Zeit einzelne Zweige der 

Landwirthfchaft mit befonderer Sorgfalt gefördert und gepflegt worden * (das gilt 

ganz bejonders von der Pferdezucht und Schafzucht?, aber die Mehrzahl der 

größeren Örundbefiger, des Adels, blieb dem landwirthfchaftlichen Berufe fern; 

feine Neize waren ihm unbekannt, feine Erforderniffe ungewohnt; und von der Yand- 

bevölferung mit fleinerem Grundbefige, dem eigentlichen Bauernftande, war 

ein jehr bedeutender Theil bis dahin wenig in der Lage gewefen, am die DVerbejfe- 

rung des landwirthichaftlichen Betriebes freudige Hand zu legen. Es fehlten dazır, 

abgejehen von den Hinderniffen, welche die Kriege in den Weg gelegt hatten, nament- 

lich in dem neu hinzugefommenen Gebiete drei Vorbedingungen: 

durch den Druck von Frohmdienften und von Lehenwerhältniffen aller Art, jowie 

durch vückjichtstofe Ausübung fehr befchwerlicher Fagdrechte war der Yandbevölferung 

der Neiz des Cigenthums verfümmert; 

der Zwang der Zehent- und Güftpflicht und, faft noch) mehr, höchit Käftige 

Waiderechte hinderten fie, ihren landwirthichaftlichen Haushalt nach eigenem Willen 

und nach bejferer Berechnung einzurichten, 

und wie es gewöhnlich geht, wo die Triebfeder der Achtung im gejellfchaftlichen 

Leben mangelt, ımter dem jo vielfach belafteten, mit Fachgenoffen aus gebildeterer
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Rlaffe noch wenig untermifchten Stande fehlte mit der äußeren Werthfchätung auch 

der eigene innere Antrieb zu einem verbeffernden Fortichritt. 

Der Lähmende Einfluß folcher Zuftände fprach fich in allen Zweigen der Yand- 

wirthichaft aus. j 

Die Viehzucht lag fehr darnieder; das fällt bei Vergleichung der ftatiftijchen 

Aufnahmen von damals ® und jegt in die Augen. An Stelle der 842 Taufend Stiütc 

Nindvich, welche am 1. Januar 1859 in Württemberg gezählt worden find, war 

am Anfang des Jahres 1816 nur ein Stand von 585 Taufend Stüd. Ungefähr 

gleich groß umd defhalb der Ziffer nad) verhältnigmäßig befriedigender war damals die 

Zahl der Schafe, Dank der Bevorzugung und den Waiderechten, welche die Schäfereien 

in dem wirttembergifchen Stammlande feit lange her genoffen gehabt hatten, aber ihre 

Vırtbarfeit ftand auf geringerer Stufe; denn während unter den 609 Taufend Stück 

Schafen am 1. Samıar 1859 nur noch 13 Procent mit unveredelter Wolle vorfommen, 

fanden fich unter dem Schafbeftand von 1816 noch 65 Procent ımveredelter Thiere. 

Die Pferdezucht, die heute mit einem Beftand von 81 Taufend Stück zweis- 

jähriger umd älterer Thiere in folcher Blüthe fteht, daß nach Dedung des Bedarfes 

von Neiterei und Luxus noch ein Ueberfchuß von 600 edeln oder wenigjteng ver- 

evelten Thieren ins Ausland verfauft werden fann, befriedigte im Jahr 1816 — 

bei einer Zahl von nicht vollen 73 Taufend Stück — faum den Begehr zum land- 

wirthfchaftlichen Verbrauch und zum Frachtverfehr. Die Lieferung des Bedarfes 

zur Neiterei lag in der Hand ausländifcher Händler. 

. Der Aerbaır hatte gleich fühlbare Mängel. Bei befchränfterem Futterbau 

fehlte ihm der gehörige Dünger; dazu entbehrte er eines angemefjenen Fruchtwechjels, 

fowie großentheils noch einer wirffameren Bearbeitung des Bodens und der einfachen 

Grumdverbefferungen, welche die Felderträge aiıch zu Zeiten ungimftiger Witterung 

einigermaßen fichern. 

Zu diefen Mängeln im Betriebe war, wenn wir einen allgemeineren Weber- 

blick nehmen, noch ein Fehler in den Landwirthfchaftlihen Gewohnheiten 

gekommen, der auf die Ertragsfähigfeit der Güter und auf das Vermögen ihrer 

Befitser oft fehr nachtHeilig eimwirfte. Der Banernftand, der fich dem Umtriebe 

größerer Güter widmete, obwohl fehr enthaltfam in feinen Winfchen nach Genuß 

und Bequemlichkeit, und meiftens nur allzu genügfam in den Anfprüchen an äußere 

Ausftattung, war in Bezug auf bauliche VBorfehrungen an Bedinrfnifje gewöhnt, 

die das Maak des Nöthigen und Näthlichen oft überfchritten. Viele Grumdbe- 

fiter inberfehuldeten fich fir Errichtung von Gebäuden, welche die landwirthichaft- 

fiche Gewohnheit nicht entbehren zu fünnen glaubte, die aber bei anderer Wirthichafts- 

Einrichtung wohl hätten entbehrt werden fünnen,


